
^vttntag, N ™ - 60. den 13. Oktober 1816,

En g k a n d.
^ London , vom 3 . Oktober. Was nach dem Abschluss-
^ ,̂ " drns mir dem Dey von Algier sich zutrug ' , zeigt
„ ^Nqljchf«i,,e Neigung , die Bedingungen desselben nicht

erfülle» , sobald es ihm seine Lage «rlaubt . Da Lord

^ ^ Uth über den Jnhakr des Vertrags mit ihm einig ge»
kj ' e" war , der englische Konsul 3noo Piaster zur Entschä-

^^ Ng für die in seiner Wohnung angerichteten Verwüstun.
^ ^ halten , der Dey aber die 38 »,5on Piaster für die

&tî'erifn̂ <nŵn Neapel und Sardinien wieder zurückgege-
Eyristensklaven , die sich in Algier befanden

'̂ liefert
Pani« hatte , erfuhr der Lord , es seyen noch zwei

nämlich ein Kaufmann und der Vicekonsul dieser

'̂sserbj. ,' l5n' iurückbehalren worden . Aste Versuche, die Freiheit
^ ^ " schen zu erhalten , waren vergebens , bis der Ad-

^ 'tfc kr°^ ete ' die Feindseligkeiten zu erneuern , und auch
«̂r Anstalten dazu traf . » Was kann ich machen? soll

&i,e ^ i ^m Divan gesagt haben , er steht mir mit dem
"" f dem Nacken . « — Was wird der Barbar thrui,

dt ihm nicht mehr auf dem Nacken steht?

$«tî ^ Jn  bat unlängst die in uuserm Lande ausgebro-
^ ^ ankerute zusammengerechnel , und «in Facit ron

als v i e rz ig tau send gefunden - Es ist »n-

S„

glaublich , und doch hat man daS Verzeichniß vor Augen.
Wir ruhen nicht auf Rosen . Unsre Magazine sind mit
Maaren angefüllt , die keinen Absatz finden. Die Luddi.
ste n setzen ihren VertilgungSkrieg gegen die Maschinen fort,
und die Armen vermehren sich in de»! furchtbaren Verhält-
nisse, in welchein das Vermögen der Begüterten abnimmt,
die Steuer » jederArt und die Armcntare zu bezahlen. Die
Opposition dringt auf Sparsamkeit und eine Parlaments-
rcform , die Minister aber spielen großes Spiel , i» welchem
sie alles verlieren , wenn sie es nicht gewinnen . » England
wird untergehcn , wenn das Verderben bei der gesetzgeben¬
den Gewalt großer ist , als bei der vollziehenden, « sagte ein
großer Staatsmann des vergangenen Jahrhunderts . Die
gegenwärtige Verwaltung scheint der Gesetzgebung die Lö,
sung dieser Aufgabe schwer zu mache» , und so den Fall uns.
res Vaterlands noch aufzuhalten . Sicher ist für uns nur
Rettung in einer verbesserten Repräsentation , welche auch
«ine Verbesserung der VerwaltungSgrundsähe zur Folge ha¬
ben muß-

— Die Eifersucht der hiesigen Regierung über di«
Fortschritte der amerikanischen Staaten zur hohem politischen
uud merkantilischen Bedeutsamkeit blickt jetzt bei den Unter¬
handlungen des amerikanischen Ministers Pinkney mit Rea.
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V
Jpel aus allen minijlMitütn  Blättern hervor . So sehr man

"indessen  auch J>*ff  gegen die vermulhete Einräumung des
Hafens von SyrakuS an die Amerikaner schreit , so weiß
man doch recht wohl , daß die europäischen Suveräne es
gern sehen , wenn das brittisch« Monopol de« west, und ost.
indischen und chinesischen Handels gestört wird , und Ame¬
rika und England durch die wohlseiisien Preise einander
den Rang abzulaufen suchen. Auch erwartet man hier , daß
die Mächte de« festen Landes gern die Hand bieten , um taS
ausschließlich« Uebergewicht der brittischen Seemacht in dem
geschlossenen mittelländischen Meere zu hindern und die Ver.
nichiung aller vormaligen Plane auf Malta und Egypten
zu rächen.

— Schon seit geraumer Zeit wurde da« hiesige Publi¬
kum durch die Sage gereizt , daß der Prinz Regent die
Absicht habe , sich von seiner Gemahl », scheide» zu lassen.
Za man ging so weit , zu hehaupken , daß die Stande de-
Königreichs Hannover dem Regeuken eine Bittschrift über«
reicht härren , um denselben zu ersuchen, die Sukzession im
Königreich Hannover allergnädigst zu sichern, und daß da¬
durch der erste offizielle Grund zu einer solchen Maßregel
gegeben worden sey. Die Vibrationen des öffentlichen Pul¬
ses bei der bloßen Berührung dieser Sache , die Heftigkeit,
mit welcher öffentliche Schritte » jeden Versuch dieser Art
sogleich verdammten , waren indessen zu groß , als daß man
nicht hätte anstehen solle». Jetzt scheint das Vorhaben wie¬
der aufgegebe» zu seyn. Der Prinz Regent hak die Prin¬
zessin Charlotte , welche die Partei ihrer Mutter nahm,
auf ihrem Landsitze Claremout , nach beinahe zweimonatli.
chem Nichrsehen , wieder besucht. Zm Kadinet , dem die
ganze Sache zur Brur,Heilung oorgelegr wurde , sind , wie
selbst die öffentlichen Blätter zuqeben , die Stiiiimen gleich
gethcilk- Lord Liverpool, daS iveiß man , ist entschieden ge¬
gen olle Versuche der Scheidung , und siehe aus der einen
Seile a !S Hauptperson . Lord Eastlereagh aber ist entge-
gengesetzrer Meinung-

— Die portugiesischen Prinzessin «,! , welche nun in
Spanien durch Prokuralion vermählt sind , sollen von dem
Könige die Zurückberufung von 48 Verbannten begehrt und
erhalten haben. Wir wünschen , die Nachricht möge wahr
seyn, wagen aber kaum sie zu glauben.
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Frankreich.
Paris,  vom 7. Oktober . Man schreibt aus Mezie.

res , die Russen ammellen sich in den Ebenen von Necroi,
36,ooo Mann stark, zur Musterung.

Königreich der Niederlande.

Haag,  vom 5. Oktober . Zn der zweiten
der Generalstaaten haben sich wenige aber kräftige Sk""'
me» für die Preßfreiheit erhoben . Es ließ sich erwarte»'
daß die Mehrheit sich gegen dieselbe erkläre» wurde, wie ^
wohl beinahe allenthalben der Fall seyn würde . Wer IW
sich seinen Willen gern beschränken , seine Maßregeln tadel»
und fern Benehmen prüfen ? Jede Macht strebt nach
macht , jeder Wille wird gern Eigenwille . Es ist eine e>v>̂
Erfahrung sagt Montesquieu,  daß jeder Mensch ' tl<
Gewalt hat , sie zu mißbrauchen geneigt ist ; er geht so w* 11*
bis er Schranken findet. « Daß sich die Gewalt selbst^
schränke, das läfit sich von ihr nicht , vielmehr daS Geg<»'
theil erwarten . Gewalthaber enischelden aber über die 3r(l’
heit der Presse , Menschen also , die von der Heiligkeit
Rechte , von der Tiefe ihrer Einsichten , von ihrer
und ihrem Werthe den höchste» Begriff haben - Ein
Gemüth nur erträgt Widerspruch und Tadel ohne Kr»"'
kung ; der gemeine Mensch , besonders wenn er mächriß
will allmächtig und unfehlbar seyn. Der Keim deS
tisms liegt in jeder Menschennatur , und die Gewalt
sich nur durch Gewalt in Schranken halte ». Die
der Presse dürfte also wohl selten dem Volke freiwillig Ä
ein Recht jugestandcn werden. Selbst in Frankreich l#4f5
sie nicht leicht von einer der vorübergehenden Ge 'v'' ^
geachtet . Den Gebrauch derselben wollte man gern iü^.

stehen, nicht aber den Mißbrauch ; nun fand sich aber, ^
der Gebrauch gegen die Gewalt dieser immer ein MißbtW
hieß . So war und ist es ; so wird es , mit wenige"
nahmen , wahrscheinlich noch lange seyn.

Für di« Freiheit der Presse sprach i» der zweiten
Mer der Generalstaaten Hr . Dotrenge , am 265. S ' p'

teinber, mit vieler Kraft und Wärme . ».Tie Prcßsee ^ ^
sagte er , ist mehr noch daS Palladium der Dauer i" 11
cherheit der Regierungen , als der öffentlichen und 1"pl1’
duellen Freiheit der Regierte,, . Man weiß ,m AllgeM^

ei"' "

ziemlich genau » was von deni persönlichen Karaktct
rek

gleichzeitigen Fürsten zu halte » ist. Nicht leicht
dieser Hinsicht Zemand einem Andern blinde» ® la»b<"

schenke». Ihre Geschichte ist die der Zeit , l» der ma" ^
Fehlte es auch an andern Thatsachen , dann hak wa» Kel-
l> c Verordnungen , ihre Regierungsakren , die aller
vor Augen liegen , und nicht leicht täiischen. 3k r "

sie aus ihre» Fruchtend Iluctilous cut um coyno“ i;etlS ^
So urtheilk man auch durch sich selbst über die

u
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Und den Klauben , den die Schriften verdienen , welche
*»» den Regenten sprechen. Man erkennt sogleich, auS
welcher Quelle Lob oder Tadel fließt. Die bezahlten, erbet-

^ten oder befohlenen Lobpreisungen , oder auch die , welche
* Schmeichelei oder der Skiavensinn umsonst erthcilr,
c so wenig alS die Vorwürfe und Beleidigungen,

*°n Rachsucht , Parreigeist , Leidenschaft, Haß , Verleum«
oder Bodheik eingegeben.

* Vorzüglich sollten die , welche an der Spitze der Re¬

gungen stehen , darauf halten , daß die Preßfreiheit nicht
<td)rdnft werde. ES ßnden so viele Menschen ihre Rechnung

g ' ' der Wahrheit den Weg biS zu de» Fürsten zu ver-
w >eße„ , daß fle ihr nicht zu viele Zugänge öffnen können;

gäbe es deren auch , deren Oeffnung mit einigen Unan.
"^ lichkelten für sie verbunden ist. Denn es ist ungleich

gr Gefahr dabei , sie zu verschließen, und die Folgen
•l«r Gefahx können noch viel größere Unannehmlichkeiten
r f ** haben. Dem Fürsten ist «S von höchster Wichtigkeit

*̂ 4 andre Berichte , als die von Menschen , deren Sprache

^  sstichtgemaßeS Formularbuch seyn muß , die Stimme
** öffentlichen Meinung über ihre Verwaltung und selbst

ihren Karakter , un In . und Auslände zu vernehmen.
. 11 nie in den Fall kommen, nur durch die Depe.
wen jhror diplomatischen Agenten zu erfahren , waS man

^ ihnen denkt und was sie überhaupt so nahe angehr.
^ werde» beinahe immer jedem dasselbe sagen : » Sw,

dem Lande , wo der Dienst Ewr . Maj . mich feflhält,
'̂ebt auch nicht einen Menschen , der nicht von Aller¬

höchst£ >tre  Tugenden bezaubert wäre , und den die liefe
0' sicht Derselben nicht mir der größten Bewunderung

er füQtc. Da lebt auch keine Seele , die nicht das Los

„ <"Jn  s ° vielen Millionen hofft , wünscht und beneidet,
v di « jeder Regierungsakt Eivr . Majestät mit einer

^ Schaft göiilichen Fülle , Gluck , Wohlstand und Ucber-
"ß verbreitet . < Fürsten , die keine unparteiischere Notizen

eĵ Ê kn, kinntrn Gefahr laufen , in treuloser Sicherheit
^i ">chlgfen oder sich thökichten Hoffnungen hiiijugeben.
h«l> Vertrauen kann ei» verständiger Mensch Lobeser.

^"gen schenke,,, wenn er weiß, baß der Tadel verboten ist ?
* 'J 'Mmet werde» die Lehren der Erfahrung angerufen.

wahrhaftig sehr wenig vermögen , wenn man
8z, "" Hessen hat , daß vor unfern Aligen daü ungeheuerst«

Büches

iei
-" -wes die Welt je sah , durch die Sklaverei der

* befallen ist. Da Buonaparte auf der höchsten Stuf«

^ 5J?acl; t ffund , die er durch seine Thorheik und Unge-
ju zertrümmern eilte , sagte der Senat zu >l-m-

» Sir , der Krieg , den Sie gegen Spanien zu führen im
» Begriffe sind , ist gerecht , weise und staatsklug . « Nach
dem verderblichen russische» Feldzüge schrieb ihm jeder P,ä.
fett , auf oder auch ohne Befehl der Minister : » Sir,
>' Zhre Masregeln waren vortrefflich, Ihre Entwürfe grosi,
» edel , weife und Frankreich vorrheilhaft . ES weiß , daß
» Sie unüberwindlich siiid; daß nur die feindliche Witte-
» rung Ihnen Schaden th „„ konnte ; aber die große Na-
» tion will ihn wieder ersetzen, sögroß er auch seyn mag . «
Wäre die Presse nickt gefesselt gewesen , dann konnte Bua-
naparte die Wahrheit von seinen Feinde » hören ; denn auch
von Feinden ziemt «S, Belehrung anzunehine ». Fas est
et ab boste doceri . Von ihnen hatte er alle Gefahren
seiner Lage vernommen . Irgend ein Freund der Wahrheit
wurde öffentlich gesagt haben : » Buonaparte , Ihre Mmi-
» ster, Ihr Senat , Ihre Präfekten belügen Sie , oder sind
» Dumniköpfe , die Sie tmt sich selbst inS Verderben ziehen.
-» Ihr Krieg gegen Spanien ist *,,« abscheulichsteUngerech-
» «igkeit, und Zhre Erpedmon gegen Rupi »»» wahre
» Raserei . Geben Sie beide auf , da Sie noch Zeit und
»  Gelegenheit dazu haben , wollen Sie nicht auf dem kürze-

» sten Wege in Ihr Verderben renne ». « Ehe Buonaparte
von dem Rauche der Opferfeuer , welche die Schmeichelei
beständig um ihn unterhielt , betäubt war , hatte er Em¬
pfänglichkeit für fremden Rath und mußte ihn zu benutzen-
Aber er konnte kein« andre Meinung mehr hören , sobald er
die Freiheit der Presse nicht nur in seinen Staaten , son,
bcrn so weit sein Einfluß reichte, vernichtet hakte. E < ging
Napoleon wie Ludwig XIV ; «r war noch der Einzige in
seinem Reiche , der sich durch die Prologen » und Znschrif.
tenmacher tauschen ließ.

» Aber man kann mit Anstand von den Handlungen
der Fürsten sprechen. Die Wahrheit ist an sich schon eine
so herbe Frucht , daß sie auch viele Leute , die keine Fürsten
sind , als unschlnackhaft von sich stoßen- Man muß , um
ihr Eingang zu verschaffen, so vorsichtig seyn , wie man er
mit Menschen ist , denen der Slaar gestochen wurde , und
die man anS TagSIichl bringt . Man kann sich wohl enthal¬
te » , von ihnen i» beleidigenden  Ausdrücken zu sprechen,
und sie gehässig darzustellen. Besonders kann man sich hü¬
ten , von ihrem persönlichen Karakter zu reden.

n Ich habe zu zeigen gesucht , daß eS für die Fürsten

ein sehr wesentlicher Bedürfniß sey, sich nicht über den Grad
von Vertrauen und Achtung zu täuschen , die ihr Karakter
tinflößk , und demnach zu wissen, welchen Begriff sich so«
wohl das inländische als das fremde Publikum davon macht.



Hat man eine irrige Meinung darüber, dann wird sie die Preß¬
freiheit zurechtweisen. Dann sie gleicht — man hat hun
dertmal daS Bild gebraucht— lener Lanze, die zugleich die
Wunden hellt , welche sie verursachte. Ohne die Preßfrei,
heit weiß ich kein Mittel , die falsche Meinung , die man
von ihnen gefaßt haben kann , aufzuklären. Alles dient
nur , diejenigen, welche sie nähren , darin zu bestärken;
denn das menschliche Gemülh hat eine angeborne Neigung,
— sie sey nun gegründet oder nicht — , jede Rechtfertigung,
die kein offenbarer Angriff veranlaßt hat , für ein Geständ-
niß der Schuld zu nehmen.

»Was die eigentlichen Beleidigungen betrifft , so gießt
es Feinen entschiedener» Feind derselben, als ich bin. Aber
ich glaube, daß unsre gegenwärtige Gesetzgebung binreichi,
um ihnen zuvorzukolnmen, und daß unsre Verfassung uns
keineswegs verbietet, durch neue Gesetz- die Strafen gegen
Verfasser von Schmähschriften zu bestimmen. Stehen in.
dessen die Führer der Volk-- , wie di- Völker selbst nicht zu
hoch, als das g« -"ie Beleidigung erreichen könnte? » Wenn
„ in der Monarchie , sagt Montesquieu,  ein Geschoß
» gegen den Fürsten abqedrückt wird , dann steht er so hoch,
» daß eS nicht an ihn reicht. « Das war auch die Meinung
aller Regenten , welche ihre Würde fühlten. Fremde Emis¬
säre schlugen in Berlin die giftigsten Schmähschriftengegen
den großen Friedrich an ; ein Gleiches thaten Fanatiker
üi Wien , gegen Joseph H. , den Freund der Toleranz.
Beide Fürsten ließen die Schmähungen einige Schuh tiefer
hängen , damit das Publikui« sie gemächlicher lesen könne.
In Rom nahmen die Pabste immer den PaSquino  in
Schutz , wenn die Kardinale und andre Höflinge sie drin/
gend ersuchten, seine Bildsäule in die Tiber stürzen zu lassen.
» Verwahret Euch, sagte, wen» ich nicht irre, unser Lands-
■» manu Hadrian  VI ., gegen seine Anzüglichkeiten, oder
» setzt Euch darüber hinaus. Benehmt Euch so, daß er an
» Eurem Betragen nichts auszusctzen findet, ohne seinen
» Ruf der Wahrheitsliebe aufs Spiel zu setzen. Ließ ich
» ihn ins Wasser werfen, bann würde ich fürchten, alle
» Frösche unsrer Sümpfe möchten lauter schreien, als der
» ehrliche Pasquino . « Die Fürsten , welche die Verfasser
von Schmähschriften verfolgen und bestrafe» lassen, die
Verbreitung unverdienten Lobes aber begünstige» und beloh¬
nen , scheine» mir ihren Vortheil schlecht zu verstehen. Die
Lobeserhebungen finden am Ende keinen Glauben mehr, und
man denkt, an dem Tadel möge doch etwas wahres seyn.

Alexander  würde einen Zeitungsschreiber, der ihn einrs
armseligen Feldherrn genannt Härte, schwerlich durch de»
niglichen Fiskal oder Staatsanwalt von Mazedonien h<̂
verfolgen lassen; Titus,  den sein Volk die Wonne
menschlichen Geschlechts nannte , hätte gewiß keinen
ruf von dem gefedert, der ihn den Schrecken desselben i"
nennen sichs wollte «infallen lassen. Man würde sich
Rom sogar hockst wahrscheinlich schleckt empfehlen fyaW'
ließe man sich beigehen, Nero  den gütigsten und >»'
desten Kaiser zu nennen. Er hatte selbst verboten, die^ ck'
faffer von Satyren gegen sein« eigne Person zu verfolg^
so sehr auch der elende Senat , um ihm zu schmeickeln, "
ihre Bestrafung drang. Strenger bewies er sich gegen t>lf'
welche in ihren Schriften die Senatoren oder Priester 0,11
griffen, und zwar,, wie man glaubt , aus Bosheit.
Kaiser war klug genug zu bemerken, daß man die Wirk"^
solcher Schriften am leichtesten zerstöre, ,ve»n man sie l,|,,
beachtet umlaufen lasse. Was verboten war , wurde
umso eifriger gesucht und gelesen, sagt Tacikus;  ^
die hungrige Neugierde wahrte so lang als die Gefahr -
zu befriedige». So wie Jedermann die Schriften h^ "
koiiiite, mochte sie Keiner mehr. luibri conquisiti leCtl
latique donec cum periculo parabanlur 3 mox lic®1**
tia habendi obli >ioncm attulit.

(Der Beschluß folgt. )

Bekannt mach un g.
Der dahier verstorbene Herr Geheime * un

Medicus  hat aus zwei Ehen Kinder hinterlaffen,
seidige, in Ansehung ihres väterlichen und ver chiedene

!»

lichen Vermögens, gehörig anse»,a,ider setzen zu könne» ,
nn: deren Verlangen, von» Herzoglichen Hofgerichte in

und Gtaatsr»

'chiedeiien

bürg die öffentliche Ladung derjenigen, welche an der «ii>̂
rö»*'schaftlichcn Erbschufts-Maff« etwas zu fordern haben, veran

wordcii. ^
2 " Gefolge des mir, Unterschriebenem, deshalb geschth''^

hohen. Auftrages lade ich demnach alle diejenige, welche
bcmeldter gemeinschaftlichen ErbichaslskMaffe aus irgend e»
Grunde etwas zu fordern haben, hierdurch ctlictnIi 1 er v-r, ,j
fit mir ihre Forderungen Montags den 28tcn künftigen
so gewiß angeben und glaubhaft Nachweisen, als gewiß Jf*
drig,»falls damit weiter nicht gehört, sondern von der Erb'
Muffe abgewiese» werden sollen.

Weitburg, de» 23. September 1816.
Vi specialis commissionis.

Franckenfeld , Justizrath-

Der auf beit 15. b. M . ausiezkiffte Viehverl^auf dem Hellerhofe bei Frankfurta. M. wirb
eiussetretenen Verhiuberunaen erst Mittwochd>-'N
b. M . ohnfehlbar Statt fiubeu.

Wiesbaden , gedruckt bei L.  Schcllen berg,  Hofbuchhäudler und Buchdrucker.
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